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Aspekte der Ostasienrezeption in Gustav Mahlers 
Das Lied von der Erde 
Im dritten Band seiner MahJer-Biographie hat Henry-Louis de La Grange erwähnt, daß der Wiener Bankier Paul 
Hammerschlag Mahler im Sommer 1908 Wachsrollen mit chinesischer Musik geschenkt habe, die in China 
aufgenommen wurden. 1 Während die Textquellen zum Lied von der Erde in jüngerer Zeit durch La Grange2, 
Mitchell3 und Kii-Ming Lo' eingehend untersucht und analysiert wurden, blieb das Problem möglicher musika-
lischer Einflüsse weithin unberücksichtigt. Zwar hat es nicht an Versuchen gefehlt, Adornos Hinweis auf das 
Stilmittel der Heterophonie («das unscharfe unisono, in dem miteinander identische Stimmen rhythmisch ein 
wenig divergieren»5) mit Guido Adlers berühmtem Aufsatz «Über Heterophonie», erschienen im Jahre 1908, in 
Verbindung zu bringen. Das Problem der Rezeption fernöstlicher Musik in der abendländischen Musiktheorie 
sowie der kompositorischen Ostasienrezeption der Zeit der Jahrhundertwende wurde aber - speziell in bezug auf 
Mahlers Werk- bislang nur unzureichend hinterfragt. Vor allem drei Problemkreise sollen erörtert werden: 
1.) Aspekte der Rezeption fernöstlicher Musik durch die Musiktheorie in den ersten Jahren des 20. Jahrhunderts 
(d.h. vor und während der Zeit der Komposition des Liedes von der Erde [1907/ 1908]). 
2.) Eine vergleichende Untersuchung von Liedern, die in zeitlicher Nähe zum Lied von der Erde entstanden sind 
und denen dieselben Bethge-Texte zugrundeliegen. 
3.) werde ich Bezug nehmen auf einige Aufnahmen chinesischer Musik, die in das Jahr 1906 zurückreichen und 
die sich im Besitz des 1899 gegründeten «Phonogrammarchivs der Österreichischen Akademie der Wissen-
schaften» in Wien befinden. 
1. Aspekte der musiktheoretischen Ostasienrezeption 
Das Schlüsselproblem der diesbezüglich relevanten Abhandlungen war die Harmonisierung der fremdartigen 
Melodien. Selbst Wissenschaftler, die sich eingehend mit außereuropäischer Musik beschäftigt haben, waren zum 
Teil stark vom Harmoniedenken europäischer Kunstmusik geprägt. Otto Abraham und Erich Moritz von 
Hornboste l etwa schrieben im Jahre 1903: «Was die spezielle intellektuelle Auffassung der japanischen Musik 
von unserer Seite anlangt, so haben wir erkannt, daß dieselbe erst erlernt werden muß. Zuerst sind wir stets mit 
den Vorstellungen unserer harmonischen Musik an die Beurteilung herangegangen. Wenn es uns gelang, einfache 
Harmonien zu finden, schien uns die Musik verständlich, wenn nicht, so war es nur ein Konglomerat von 
Tönen. Durch die vielen Mißerfolge in den Harmonisierungsversuchen aber lernten wir allmählich, rein das 
Melodische zu berücksichtigen, und konnten es schließlich in den meisten Fällen erreichen, daß wir einfach die 
uns gebotenen Töne hörten, ohne unsere harmonische Vorstellungen dazu zu tun.»6 
Die Schwierigkeiten eines adäquaten Zugangs zu fernöstlicher Musik, die Abraham und Hornbostel beschrei-
ben, sind symptomatisch für das frühe 20. Jahrhundert. Und die meisten Autoren rechtfertigten ihr Konzept der 
Harmonisierung exotischer Melodien entweder aufgrund einer angenommenen Identität oder zumindest Ver-
gleichbarkeit fernöstlicher und abendländischer Skalen oder einer allen Völkern gemeinsamen Grundlage des 
1 Henry-Louis de La Grange, Gustav Mahler, Bd. 3, Paris 1984, S. 341. 
2 Ebd., S. 1121f., 1133-1136, 1139ff. , l 154f., 1158-1164. 
3 Donald Mitchell, Songsand Symphonies oj life and Death, London 1985, S. 162-171 , 208-213, 245-249, 266-273, 306-311 , 328-337. 
4 Kii-Ming Lo, «Chinesische Dichtung als Textgrundlage fllr Mahlers <Lied von der Erde»>, in: Das Gustav Mahler-Fest Hamburg 1989. 
Bericht über den Internallonalen Gustav Mah/er-Kongreß, hrsg. von Matthias Theodor Vogt, Kassel 1991 , S. 509-528. 
5 Theodor W. Adorno, Mahler, Frankfurt/M 1960, S. 194. 
6 Otto Abraham/Erich Moritz von Hombostel, «Studien Ober das Tonsystem und die Musik der Japanern, in: SIMG IV (1902/1903), 
s. 340. 
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musikalischen Hörens. Emphatisch warnte etwa Hugo Riemann davor, sich «nicht den Blick durch die exakten 
Forscher der naturwissenschaftlichen Methode» trüben zu lassen oder gar die Anerkennung interkulturell rele-
vanter musiktheoretischer Phänomene durch «ein paar mangelhaft gebohrte Pfeifen aus Polynesien» oder frag-
würdige «Gesangsleistungen farbiger Weibern in Frage zu stellen.' Und er äußerte Kritik an Forschern wie 
Stumpf oder Hornbostel, denen er vorhielt, daß sie «hie und da übers Ziel schießen, indem sie aus zulalligen 
Abweichungen der Intonation zu weitgehende Schlüsse auf andere Grundlagen als die uns geläufigen machen 
[ ... ]».' Die «natürlichen Grundlagen des musikalischen Hörens» bildeten für ihn die primäre Wurzel der musik-
theoretischen und kompositorischen Rezeption außereuropäischer Musik. Trotzdem bestanden innerhalb der 
Musiktheorie beträchtliche Meinungsverschiedenheiten hinsichtlich des Problems einer korrekten Verwendung 
außereuropäischen Melodiengutes in der abendländischen Musik. 
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Notenbeispiel I a: Georg Capellen, Fortschr,11/,che Harmonie- und Me/od,elehre, Leipzig 1908, S 184 
(Fig. 270a) 
Georg Capellen, wohl 
der bedeutendste Pro-
ponent einer Synthese 
von orientalischer und 
abendländischer Mu-
sik, beanspruchte für 
sich nicht weniger, als 
eine neue Epoche der 
tonalen Musik zu in-
augurieren und bislang 
unbekannte außereuro-
päische Quellen der In-
spiration für die seiner Meinung nach stagnierende abendländische Musikkultur zu erschließen. Seine Hauptkritik 
richtete sich gegen «unsere moderne chromatische Musik mit ihrer komplizierten Vielstimmigkeit, ihrem fort-
währenden Tonartenwechsel und ihrem ohrenbetäubenden Lärm».• Im Gegensatz zum Chromatizismus und zur 
komplexen Alterationsharrnonik im Werk Wagners und Strauss' entwickelte er die Idee eines «Lapidarstils». 
Charakteristika dieses Stils sind die Vorherrschaft des Melodischen und - daraus abgeleitet - satztechnische 
Verfahrensweisen, die dem Primat der Linie Rechnung tragen, nämlich die reiche Verwendung von Ornamenten, 
von Orgelpunkten (gleichsam als tonales Fundament, über dem sich die Melodien frei entfalten können), die 
Vermeidung von Chromatik und eine sehr sparsame Anwendung von Modulationen . Und er erkannte ein Para-
digma dieser stilistischen Neuorientierung vor allem in außereuropäischer Musik, speziell in verschiedenen 
orientalischen Musikkulturen (seine Idee eines «Lapidarstils» etwa entwickelte er anhand japanischer Musik). 
Beschäftigt man sich mit Mahlers Lied von der Erde, so lassen sich in der Tat bemerkenswerte Übereinstim-
mungen mit Capellens Kon-
zepten feststellen: die Domi-
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T. 558f T. 570.fJ. 
nanz linearer Strukturen, die 
spezifische tonale Disposition, 
die Reduktion chromatischer 
Fortschreitungen und nicht zu-
letzt eine neue Art der Disso-
nanzauffassung. In §26 seiner 
1908 erschienenen Fortschritt-
lichen Harmonie und Melodie-
/ehre beschreibt Capellen japa-
nische « Verzierungshannon i-
en» 10, die er aus der Koto-Mu-
sik ableitet. In einem der Bei-
spiele führt er einen «Schluß-
klang» an, der die ganze pen-
tatonische Skala mit nur wei-
chen Dissonanzen»" enthalte. 
Eine ähnliche Situation kön-
nen wir am Ende des Liedes 
von der Erde feststellen (s. 
Notenbeispiele la und I b). 
Notenbc,sp1el I b: Gustav Mahler, Das Lied von der Erde, 6. Satz: «Der Abschied» 
a) T. 558-559, b) T 570-572 
7 llugo Riemann, llandb11clt der A/11s1kgesch1chte, Od 1, Leipzig 1904, S VI r 
8 Dcrs , «Exotische Musik», i1r Max l lesses Deutscher M11s1ker-Kalender fiir das Jahr 1906, Le1pz1g 1906, S. 1351 
9 Georg Capellen, «Japan,schc Lyrik als Versuchsfeld für den neuen exotischen Musikstil», 111 . 8/äuer fiir l/a11s- 1111d K1rchen11111s1k 15 
(1910/ 1911), Nr 1 (1.10.1910). S. 7 
10 Ders , Fort.<chrittltche Harmonie- und Melod,elehre, Le1pz1g 1908, S 182 
11 Ebd .• S. 183. 
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Die Ambivalenz dieses Schlußklanges in Mahlers Werk zwischen einer Dissonanz, die vom Gesichtspunkt der 
traditionellen funktionalen Hannonik auflösungsbedürftig wäre, und einer - wie Hermann Danuser argumentiert 
- «emanzipierten Dissonanz» im Sinne Arnold Schönbergs 12 läßt sich auch vor dem Hintergrund solcher aus 
der Hannonisierung außereuropäischer Melodien abgeleiteter Akkordbildungen erklären. Zwei weitere Kernaus-
sagen Capellens betreffen das Problem der Leittonwirkung und der Modulation. Sein programmatischer Leit-
spruch «Los von der Tyrannei des Leittons» 13 hängt dabei ebenso mit der Bevorzugung außereuropäischer 
Skalenbildungen zusammen wie der von ihm vertretene Primat der «Einheit der Tonart». 14 Vor allem pentatoni-
sche und heptatonische Skalen galten ihm als Garant dieses Einheitsprinzips. Sie bildeten gleichsam die Speer-
spitze gegen die «moderne [europäische] Musik» 15, die seiner Auffassung nach durch uneingeschränkte Modula-
tion das «Trägheitsgesetz» 16 der Musik verletze. Betrachtet man die tonale Disposition in Mahlers Lied von der 
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Notenbeispiel 2: Gustav Mahler, Das Lied von der Erde, 2. Satz: 
«Der Einsame im Herbst», T. 29-31 
1 reichen modulatorischen Stiles auf. Sehr 
bemerkenswert ist darüber hinaus, daß Do-
minantregionen eine deutlich sekundäre Ebe-
ne der hannonischen Struktur bilden. Im 
zweiten Lied, «Der Einsame im Herbst», 
findet sich ein einziger Dominantseptakkord 
(in T. 29) und an keiner Stelle eine irgend-
wie ausgeprägte Dominantebene (s. Noten-
beispiel 2). 
Ähnlich verhält sich die Situation im 
dritten Lied, «Von der Jugend»: nur sechs 
von insgesamt 118 Takten beschreiben eine 
klar ausgeprägte Dominantregion. Es ist zu-
dem auffiUlig, daß auch in Hugo Riemanns 
Hannonisierungen pentatonischer chinesi-
scher bzw. japanischer Melodien die Vermei-
dung der Dominante ein signifikantes Prin-
zip bildet, das deutlich in Richtung einer 
modalen Harmonisierung weist. 17 
2. Mahlers Lied von der Erde im Kontext zeitgenössischer Vertonungen 
chinesischer Textübersetzungen 
Das Besondere von Mahlers Lied von der Erde wird vor allem transparent, wenn man es zu vergleichbaren zeit-
genössischen Liedvertonungen in Bezug setzt. Ich konzentriere mich dabei auf Lieder, denen dieselben Texte 
zugrundeliegen wie Mahlers Lied von der Erde und die in zeitlicher Nähe zur Uraufführung dieses Werkes 
(November 1911) entstanden sind. Noch im Uraufführungsjahr wurden Anna Hegelers Vier chinesische Lieder 
op. 2 publiziert. Nr. 1, «Der Pavillon aus Porzellan», beginnt mit einem pentatonischen Motiv (Takte 1,2), 
dem aber eine chromatische Fortschreitung gis-g-jis-eis (Klavier linke Hand, T. 2-5) entgegenwirkt (s. Notenbei-
spiel 3a). Und es ist - wie der weitere Verlauf zeigt - das chromatische Potential, das den Tonsatz mehr und 
mehr bestimmt (s. Notenbeispiel 3b: die T. 52-59 ebendieses Liedes). 
12 vgl. Hermann Danuser, Gustav Mahler. Das Lied von der Erde, München 1986, S. 110. 
13 Georg Capellen, Ein neuer exotischer Musikstil, Stuttgart o.J ., S. 55. 
14 Ders ., «Japanische Lyrik», S. 7. 
15 Ders., «Die Akkordzither und die Exotik», in: Die Musik 9 (1909/ 1910), S. 23 1. 
16 Ders., «Exotische Rhythmik, Melodik und Tonalität als Wegweiser zu einer neuen Kunstentwicklung», in: Die Musik 6 (1906/1907), 
S. 219. 
17 Vgl. Hugo Riemann, 6 originale chinesische und japanische Melodienfiir Violine und Klavier, Leipzig (Breitkopf & Hartei) 1902; 
ders .. «Ueber Japanische Musik», in: Musikalisches Wochenbla/133 (1902), S. 209f., 229-231, 245f. , 257-259, 273f., 289f. 
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Notenbeispiel 3a: Anna Hegeler, Vier chinesische Lieder, op. 2, Leipzig (Robert Forberg) 19 11 : Nr. 1: 
«Der Pavillon aus Porzellan», T. 1- 10 
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Notenbeispiel 3b: Hegeler, Vier chinesische lteder, Nr. 1, T. 52-59 
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Hans Eberts Vertonung von «Der Pavillon aus Porzellan» aus dem Jahre 1916 läßt demgegenüber eine wellen-
förmige und reich ornamentierte Führung der Singstimme in engem Ambitus erkennen. Kaum zu übersehen sind 
dabei Ähnlichkeiten zu jenen Beispielen, die Capellen als Charakteristikum für «Exotische Verzierungsmusik» 
klassifiziert. 
fig.269. ...---...-----. . ,-;----- . , -...... ..----. 
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Notenbeispiel 4a· Capellen, Fortschrillliche Harmonie• und Melodie/ehre, S. 183 
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Notenbeispiel 4b: Hans Ebert, Exot,sche Lieder, Leipzig (Breitkopf & Hartei) 1916, op. 10/5: «Der Pavillon aus Porzellan» 
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«In der nrientalischen 
Musik» - so argu-
mentiert Capellen -
«sind alle möglichen 
Verzierungen noch heu-
Anna. Hcgdcr, Op. 2 . N9 3 
te von wesentlicher Be-
deutung und es läßt 
sich nicht leugnen, daß 
manche Arten auch für 
uns von großem Reiz 
sind .»" Zu berück-
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staltung haben muß. Tn 
der Tat weist der größ-
te Tei I des diesbezüg-
lich relevanten Liedre-
pertoires keinerlei oder 
allenfalls marginale 
Einflüsse dessen auf, 
was zu Beginn des 
20. Jahrhunderts als 
signifikant für orienta-
lische Musikstile ange-
sehen wurde. Das Spe-
zifische der Satztechnik 
in Mahlers Lied von 
der Erde aber gewinnt 
in erster Linie Trans-
parenz im Vergleich 
\· lrii'-~- ;:· t:r__,"· >. 1 > (. .... :._, ..... t.:· > 1 >. 
1 
mit jenen Bethge-Ver- /\o 
tonungen, die ebenfalls 
um eine musikalische 
Sti I isierung der fremd-
artigen Aura bemüht 
sind. Von besonderem 
Interesse ist in diesem 
Zusammenhang Hege-
..__ 1 
lers Vertonung des 
Bethge-Gedichtes «In 
Erwartung des Freun- '1~ 11 • 
des», das dem ersten 
Teil des «Abschied» 
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punkte für eine Tonika 
(das Lied steht in 
Notenbe ispiel S l legclcr, Vier chmes ische Lieder op. 2, Nr 3 «In Erwartung des Freundes», T 1-16 
e-Moll). In der Tat wird die Grundtonart lange Zeit hinausgezögert und erscheint als Tonikadreiklang nur in 
wenigen Takten . Darüber hinaus ist auffällig, daß Hegeler die Terz der Dominante Uenes Intervall also, das den 
Leitton zur Tonika bilden würde) vermeidet. Auch der melodische Duktus der Singstimme läßt eine merkwür-
dige Distanz zur Tonika erkennen. In den T. 9ff. («Oh sieh, wie eine Silberbarke») findet ein ähnliches Alter-
18 Capcllen, Fortschr,11/,che l/ar1110111e- und Melod,elehre, S. 183 
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nieren zweier Akkorde statt wie in der Einleitung, nunmehr aber in deutlich ausgeprägter Dreiklangsstruktur,dh 
mit Terzen in beiden Akkorden. Diese Aufeinanderfolge der Akkorde suggeriert eine Progression Dominante-
Subdominante einer neuen Tonika, nämlich a. Aber auch hier wird diese Tonika suspendiert, vor allem wird die 
zentrale harmonische Fortschreitung funktionaler Harmonik, nämlich Dominante-Tonika, die immer mit einer 
Leittonwirkung verbunden ist, konsequent vermieden. 
Ohne auf weitere analytische Details eingehen zu wollen, zeigt sich in der harmonischen und tonalen Disposi-
tion dieses Liedes eine deutliche Parallele zu Mahler, aber auch zu Capellens Konzept eines «exotischen Lapidar-
stils». Die musiktheoretische und in weiterer Folge kompositorische Rezeption fernöstlicher Musik beschränkt 
sich keineswegs auf äußerliche Klangsuggestion wie etwa Pentatonik, sondern läßt sich auch im Sinne einer 
freieren Handhabung traditioneller harmonischer Fortschreitungen interpretieren. Dabei muß man berücksichti-
gen, daß Entwürfe wie etwa Capellens Exotischer Musikstil in hohem Maße von dem Wunsch geprägt waren, die 
Tonalität (wenngleich in einer modifizierten Ausprägung) grundsätzlich zu wahren. Die zeitliche Koinzidenz mit 
Tendenzen zur Ausbildung eines atonalen Tonsatzes (wie sie etwa in Schönbergs Klavierstllcken op. 11 oder im 
2. Streichquartett unilberhörbar werden), ist dabei wohl keineswegs zuflillig. 
3. Überlegungen zu Mahlers Rezeption fernöstlicher Musik 
Der Vergleich von Mahlers Lied von der Erde mit den genannten anderen Liedern läßt eine stilistische Beson-
derheit von entscheidender Bedeutung erkennen, nämlich das Prinzip der Heterophonie. Mahlers Beschäftigung 
mit heterophonen Strukturen kann vermutlich auf zwei Anregungen zurilckgeführt werden. Zum einen auf seine 
enge Freundschaft mit Guido Adler. In seinem Aufsatz «über Heterophonie» geht Adler auch auf heterophone 
Klanggestaltungen in fernöstlicher Musik ein, wobei er u.a. Carl Stumpfs Abhandlung «Tonsystem und Musik 
der Siamesen» zitiert: 
Es gehen nicht verschiedene Themata gleichzeitig nebeneinander her, vielmehr machen alle Instrumente eine in den Grund-
zogen identische Tonbewegung, aber sie gestatten sich dabei bedeutende individuelle Freiheiten [ .... ]19 
Es ist diese Form von Heterophonie, die am ehesten dem Sachverhalt in Mahlers Lied von der Erde entspricht. 
Auffällig ist allerdings, daß Adler heterophone Bildungen in der Musik des fernen Ostens und speziell Chinas 
lediglich zitierend und somit aus zweiter Hand wiedergibt. Ferner lassen die in seinem Aufsatz wiedergegebenen 
Beispiele für Heterophonie kaum das Spezifische von Mahlers Kompositionsverfahren erkennen, nämlich eine 
bemerkenswerte Aufweichung der Metrik. Mahlers halb scherz-, halb ernsthafte Frage an Bruno Walter: «Haben 
Sie eine Ahnung, wie man das dirigieren soll? Ich nicht!»20 bezieht sich wohl auch auf diesen Aspekt des Parti-
tur des Liedes von der Erde. Eine zweite wesentliche Quelle der Anregung dürfte aber die klangliche Erfahrung 
von chinesischer Musik gewesen sein. Zwar wissen wir nicht, was Mahler konkret gehört haben mag, und die 
eingangs erwähnten Walzen werden sich vermutlich kaum auffinden lassen. Allerdings war die Möglichkeit, 
chinesische Musik zu hören, um diese Zeit durchaus gegeben. Das 1899 gegründete «Phonograrnrnarchiv der 
Österreichischen Akademie der Wissenschaft», das seit jeher engen Kontakt mit der universitären Musikwissen-
schaft (und das heißt auch: mit dem Freund Mahlers Guido Adler) gepflegt hat, besitzt u.a. Schallplatten chine-
sischer Musik, die - wie eine Anzeige in der phonographischen Zeitschrift beweist - 1906 aufgenommen 
wurden21 (s. Abbildung!). 
In allen darauf eingespielten Tonbeispielen chinesischer Musik ist jenes Phänomen von Heterophonie, das 
Adorno - wie erwähnt - als «unscharfes unisono» beschrieben hat, von tragender Relevanz. 
Obwohl ein direktes Einwirken musikalischer Quellen chinesischer Provenienz auf Mahlers Lied von der 
Erde nur vermutet werden kann, finden sich mehr Argumente für diese Annahme als solche, die dagegenspre-
chen. Negiert man einen derartigen Einfluß, so ist es zumindest notwendig, eine Antwort darauf zu geben, was 
ich als die «Schlilsselfrage» in bezug auf das Lied von der Erde bezeichnen möchte. Warum ist Heterophonie in 
diesem Werk Mahlers von so entscheidender Bedeutung? Und warum fehlt sie vollkommen in den anderen hier 
angeführten Liedern und im Grunde im gesamten diesbezüglich relevanten Liedrepertoire dieser Zeit? 
(Hochschule für Musik und Darstellende Kunst Graz) 
19 Guido Adler, «Ober Heterophon,e», ,n· Jahrbuch der Musikb,bbothek Peters/ur das Jahr 1908, Leipzig 1909, S. 20. 
20 Zitiert nach Danuser, Mahler - Lied von der Erde, S. 12. 
21 Phonographische 'Zeitschrift 7 (1906), S. 662-664; S. 692. Das Aufnahmetean1 der deutschen Firma «Beka» hielt sich vom 12. März bis 
6. April 1906 in China auf. 
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Abbi ldung 1. Phonographische Zeitschrift, 7 Jg., Nr. 18 (3 . Mai 1906) 
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